
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 50

Artikel: Das Bild

Autor: M.S.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648907

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648907
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCHE

Albin Schweri : Badende Mädchen. Kabinettscheibe. Die weissen Figuren sind
in tiefblau und rot gebrannt, in die das Grün der Fische und der Sträucher
und Bäume eine eigenartige Note wirft.

äßenit roir iRtbin Sdjroeri als einen 3ünftler ber ©las*
maierei oon edjt fdjroeberifdjem ©epräge feiern, ber bas
fdjroeberifdje ©lasbtlb auf neue 2Bcge fefet unb il)m bie
SRidjtungen weift, bte bloß in SInerfennung alier, unumftöfe»
lieber ©efebe sum 3iele führen, fo erfebeint uns bie Siel*
lung biefes tdünftlers in unferm 3unftfdjaffen unb »leben
als getenmeiebnet. ©in SBunfcfj fei an biefe ütusfübrungen
getnüpft: bafî bas profane ©lasbilb, bie ©lüdrounfcbfdjeibe,
bas ©lasbilb, bas ein gamilienereignis feiert, bas Sßappen»
bilb in ©lasmalerei roieber Sitte bei uns tuerbe.

S e b ro i g ©orreoon.

Das Bild.
3rgenbroo in einem fßrioatfalon bangt feit 3abren bas

Silb, mit bem id) mid) innerlich oerbunben fi'tble unb bas
31t meinem 2Befen gebort roie mein befferes 3d).

_

SBenn es in meiner fDtadjt ftebt, ben 23efudjstag in bie
SBeibnadjtsroodjen 3U fdjieben, fo laffe idj mir biefen ©enufe
unter teinen Xlmftänbett entgehen. Da leibe id) alfo meiner
ruppigen Slnfjenfeite für biefe eine bobe Stunbe eine ettoas
liebenstoürbigere gaffabe. 3ßas mir nebenbei bemerït nie
leidjt ruirb. îtber fdjliefelidj fcbulbet man feinen ©aftgebern
aud) ettoas unb id) itt bem galle ben meinen gans befonbers.
Denn toas roürbe — mufe id) mid) fragen —, mettn biefer
fßrtoatfalon feine Stiren für mid) nicht ntebr Das ift
ja gar nicht aus3ubenten unb roenigftens oorläufig nicht.

So fibe ich benn eine Spanne 3eit, in ber man ge»

mütlid) 3roei, brei, audi, oier Daffen Dee trintt, ba,
meinem 23ilb unb meiner ©aftgeberin gegenüber; einer

geiftig febr regfamen grau,' bie fid) gebulbig müfjt,
eine Unterhaltung mit mir 3uftanbe 3U bringen. Unb

id), ein fötenfdj oon 3äber Unart, befeffen, SBort unb

©efte bes anbern 3U ïontrolliéren, fe3ieren unb regi»

ftrieren, böre nur febr 3erftreut unb roie aus weiter

gerne 3U. iöieine Stntroorten tonnen roobl nidjt als

befonbers treffenb be3eidjnet roerben, mein gan3es 3Be=

fen rubt fich aus.
3cb bin in eine anbere SBelt eingetreten, gebe fo»

3ufagen in ben gufeftapfen ©ottes.
Darf idj nun enblid) oon bem berid)ten, roas mei»

nent ©mpfinben fo nabe liegt unb aus bem id) fo oieles

fd)öpfe: Droft unb Straft, ©Iaube unb 3uoerfitbt. 3n

einfachem, gebiegenem fRabmen, in träftigen, bod) ru»

bigen, ernften garben gehalten, ftebt eine gefdjloffette
©nippe buntler 23äume, auf einer tieinen UXnböbe;

frei unb frant ben SBinbcn bingeftellt. ^Ringsum toei»

tes, offenes £anb, frudjtbar unb fatt bie SBiefen, fo

roeit man fdjauen tann. Unb bies ftille, gewaltige
„Sein unb SBerben" atmet unter einem beroegten, un»

begren3t=roeiten Rimmel, ©rroartung unb ©ins=Sein.
3n ©rroartung unb ©ins=Sein mit ber göttlichen 3bee

ruht alles unb jebes; oon ber oerborgenen 'SBursel in

buttfler ©rbe, bis hinauf in bie fernen tRegionen. Die

Sßoltenballen mit eingefcbloffen, bie ba in einbeutiger
Sereitfdjaft fteben unb nur roie auf ein 3eidjen oon

oben roarten, um all biefe grudjtbarteit 3U fdjühen
unb ihr 3U bienen. Unb bie ®äume? Das finb teine

leudjtenbe, farbenprächtige ©efellen, bie in ihrem lebten

Sdymud fdjön tun, ans einfame Jg>er3 rühren unb uns

fdjroad) unb traurig ftimmen. Sludj teine fturrn»

gepeitfdjte, 3erfplitterte Selben finb es, bie in ihrer

trotjigen ïîot an alte Stampfer mahnen, bie nidjt ge»

roillt finb, fid) 3U ergeben, trofebem fie ihr fiebensmarf
längft bis auf ben lebten fReft bergegeben haben.

Sonbern ftille, ftarte ©äume, beren SBurselroert

feft unb tief mit ber guten, roarmen ©rbe perroaebfett

ift. Die in ftraffer Saltung, fchlant unb gerabe in bie

Söbe roegroeifen in einen roeiten Simmeisraum; unb

bie laufchenbe, fonberbar taufdjenbe unb oerfdjroiegene 5tro»

nett tragen.
©äume, 3u betten man gerne 3uflud)t nimmt: ,,2Bie

gut, bafe ihr ba feib!" Das ift bas Silb, 3U bem idj auf»

fdjaue unb Sertrauen habe, roie 3u meinem beffern 3dj-

Das SBert eines jungen Stünftlers, bas eigenartiges, außer»

orbentlid) ernftbaftes Dalent beroeift; oon tiefem Serant»

roortungsgefübl, innerer Sarmonie unb 51usgeglid)enbeit
fpricht. töteine ©aftgeberin reicht mir bie — roieoielte? —

Daffe Dee bin, unb reifet midj mit einem fpöttifdjen Sehers

aus meiner SInbadjt unb Serfuntenbeit.
3d) fürchte, fie roeife um bie innerfte ÏBabrbeit meines

Sefudjes. M. St.

Bürgermeister Hans Wald mann.
Zum 500. Geburtstag des grossen Zürchers.

3üricb bat einen Dentmalftreit. Der ©ntrourf für bas

Sans 2BaIbmann=Dett!maI ftnbet nicht überall reftlofe 23e»

geifterung. SBir roolten uns nidjt in biefen Streit einmifdjen,

oielmebr 3um 500. ©eburtstag oon Sans SBalbmann etwas

aus feinem Sehen er3ät)Ien. 2ßenn Sdjillers Sßort oon 2®al»

Ienftein: „Durdj ber karteten ©unft unb Safe oertturrt,

fdjroantt fein ©baratterbilb in ber ©efdjidjte" je einmal am

eine anbere tßerfönlicbfeit angeroenbet roerben tann, bmw

ift es hier. Sans ÜBalbmann ift unbebingt ben gröP"

vie kOMen w'ocne

àlbin 8et>«-eri: LsNeocls Nälielieo. Xlikiiiettsclieibe. Die veissen Figuren sinâ
in tiekklau unâ rot ^lzrallllt, ill âio das i^rüll âer ?isetie llllâ âer Lträueker
llllâ Läurllv «ive eiZellartig« I^ote ^virkt.

Wenn wir Albin Schweri als einen Künstler der Glas-
Malerei von echt schweizerischem Gepräge feiern, der das
schweizerische Glasbild auf neue Wege setzt und ihm die
Richtungen weist, die blos; in Anerkennung alter, unumstötz-
licher Gesetze zum Ziele führen, so erscheint uns die Stel-
lung dieses Künstlers in unserm Kunstschaffen und -leben
als gekennzeichnet. Ein Wunsch sei an diese Ausführungen
geknüpft: das; das profane Glasbild, die Elückwunschscheibe,
das Glasbild, das ein Familienereignis feiert, das Wappen-
bild in Glasmalerei wieder Sitte bei uns werde.

Hedwig Correvon.

Lilä.
Irgendwo in einem Privatsalon hängt seit Jahren das

Bild, mit dem ich mich innerlich verbunden fühle und das
zu meinem Wesen gehört wie mein besseres Ich.

Wenn es in meiner Macht steht, den Besuchstag in die
Weihnachtswochen zu schieben, so lasse ich mir diesen Genutz
unter keinen Umständen entgehen. Da leihe ich also ineiner
ruppigen Autzenseite für diese eine hohe Stunde eine etwas
liebenswürdigere Fassade. Was mir nebenbei bemerkt nie
leicht wird. Aber schlietzlich schuldet man seinen Gastgebern
auch etwas und ich in dem Falle den meinen ganz besonders.
Denn was würde — mutz ich mich fragen —, wenn dieser
Privatsalon seine Türen für mich nicht mehr Das ist
ja gar nicht auszudenken und wenigstens vorläufig nicht.

So sitze ich denn eine Spanne Zeit, in der man ge-
mütlich zwei, drei, auch vier Tassen Tee trinkt, da,
meinem Bild und meiner Gastgeberin gegenüber,- einer

geistig sehr regsamen Frau, die sich geduldig müht,
eine Unterhaltung mit mir zustande zu bringen. Und
ich, ein Mensch von zäher Unart, besessen, Wort und

Geste des andern zu kontrollieren, sezieren und regi-
strieren, höre nur sehr zerstreut und wie aus weiter

Ferne zu. Meine Antworten können wohl nicht als

besonders treffend bezeichnet werden, mein ganzes We-
sen ruht sich aus.

Ich bin in eine andere Welt eingetreten, gehe so-

zusagen in den Futzstapfen Gottes.
Darf ich nun endlich von dem berichten, was mei-

nein Empfinden so nahe liegt und aus dem ich so vieles

schöpfe: Trost und Kraft, Glaube und Zuversicht. In
einfachem, gediegenem Rahmen, in kräftigen, doch ru-
higen, ernsten Farben gehalten, steht eine geschlossene

Gruppe dunkler Bäume, auf einer kleinen Anhöhe,-

frei und frank den Winden hingestellt. Ringsum wei-

tes, offenes Land, fruchtbar und satt die Wiesen, so

weit man schauen kann. Und dies stille, gewaltige
„Sein und Werden" atmet unter einem bewegten, un-

begrenzt-weiten Himmel. Erwartung und Eins-Sem.
In Erwartung und Eins-Sein mit der göttlichen Idee

ruht alles und jedes! von der verborgenen Wurzel in

dunkler Erde, bis hinauf in die fernen Regionen. Die

Wolkenballen mit eingeschlossen, die da in eindeutiger
Bereitschaft stehen und nur wie auf ein Zeichen von
oben warten, um all diese Fruchtbarkeit zu schützen

und ihr zu dienen. Und die Bäume? Das sind keine

leuchtende, farbenprächtige Gesellen, die in ihrem letzten

Schmuck schön tun, ans einsame Herz rühren und uns
schwach und traurig stimmen. Auch keine stürm-

gepeitschte, zersplitterte Helden sind es, die in ihrer
trotzigen Not an alte Kämpfer mahnen, die nicht ge-

willt sind, sich zu ergeben, trotzdem sie ihr Lebensmark
längst bis auf den letzten Rest hergegeben haben.

Sondern stille, starke Bäume, deren Wurzelwerk
fest und tief mit der guten, warmen Erde verwachsen

ist. Die in straffer Haltung, schlank und gerade in die

Höhe wegweisen in einen weiten Himmelsraum! und

die lauschende, sonderbar lauschende und verschwiegene Lrv-
nen tragen.

Bäume, zu denen man gerne Zuflucht nimmt: „Wie
gut, datz ihr da seid!" Das ist das Bild, zu dem ich auf-

schaue und Vertrauen habe, wie zu meinem bessern Ich-

Das Werk eines jungen Künstlers, das eigenartiges, außer-

ordentlich ernsthaftes Talent beweist: von tiefem Verant-

wortungsgefühl, innerer Harmonie und Ausgeglichenheit
spricht. Meine Gastgeberin reicht mir die — wievielte? —

Tasse Tee hin, und reitzt mich mit einem spöttischen Scherz

aus meiner Andacht und Versunkenheit.
Ich fürchte, sie weitz um die innerste Wahrheit meines

Besuches. à A.

Hans
500. (?eìiuptst3A âes Aro88err j^üreliers.

Zürich hat einen Denkmalstreit. Der Entwurf für das

Hans Waldmann-Denkmal findet nicht überall restlose Be-

geisterung. Wir wollen uns nicht in diesen Streit einmische

vielmehr zum 500. Geburtstag von Hans Waldmann etwas

aus seinem Leben erzählen. Wenn Schillers Wort von Wal-

lenstein: „Durch der Parteien Gunst und Hatz verwirrt,
schwankt sein Charakterbild in der Geschichte" je einmal am

eine andere Persönlichkeit angewendet werden kann, daM

ist es hier. Hans Waldmann ist unbedingt den größten


	Das Bild

